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ehrgangsabschlussfeier am 27. 
November 1991 in Wien: 21 
Frauen beendeten in der Ma-
rokkanerkaserne die Polizei-
ausbildung. Dreizehn Absol-

ventinnen stammten aus Wien, sechs 
aus Niederösterreich und zwei aus dem 
Burgenland. Es handelte sich um ehe-
malige Straßenaufsichtsorgane („Poli-
tessen“), die ab Dezember 1990 in der 
Schulabteilung der Wiener Sicherheits-
wache eine einjährige Ergänzungsaus-
bildung absolviert hatten und zu voll-
wertigen Polizistinnen ausgebildet 
worden waren. 25 Politessen hatten die 
Aufnahmeprüfung erfolgreich absol-
viert; vier von ihnen schieden während 
der Ausbildung aus. Gleichzeitig mit 
dem Ergänzungslehrgang in Wien be-
gann in den Bundespolizeidirektionen 
Linz und Graz für 15 ehemalige Poli-
tessen die Ergänzungsausbildung. Die 
Polizistinnen traten am 1. Dezember 
1991 ihren Dienst in der Sicherheits-
wache in Wien, Linz und Graz an.  

 
Frauen im Polizeidienst hat es in 

Österreich zwar schon vor 1991 gege-
ben, sie waren aber entweder nur für 
den „ruhenden Verkehr“ zuständig, un-
bewaffnet oder sie wurden im Krimi-
naldienst ausschließlich für „frauenspe-
zifische“ Tätigkeiten eingesetzt, etwa 
zur Befragung von Frauen und Kin-
dern, die Opfer von Sexualdelikten ge-
worden waren, oder bei Ermittlungen 
gegen straffällige Kinder und Jugendli-
che. Die Absolventinnen der Ergän-
zungsausbildung 1990/91 waren die 
ersten Frauen, die ihren männlichen 
Kollegen in allen Bereichen gleichge-

stellt waren. Gleichzeitig mit dem Er-
gänzungslehrgang für die ehemaligen 
Politessen begann 1990 ein regulärer, 
zweijähriger Grundausbildungslehr-
gang für 25 weitere Frauen. Im glei-
chen Jahr startete bei der Gendarmerie 
die gleichwertige Grundausbildung von 
Frauen. 

Heute sind Frauen in allen polizeili-
chen Bereichen tätig, darunter Dienst-
hundeführerinnen, Alpinpolizistinnen, 
Pilotinnen bei der Flugpolizei, in der 
Kriminaltechnik, Lehrerinnen in den 
Bildungszentren, Verbindungsbeamtin-
nen, Spezialistinnen beim Einsatzkom-
mando Cobra und in anderen Sonder- 
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Bundespolizei: Seit 1991 sind Frauen den Männern in allen Bereichen gleichgestellt.   
Der Frauenanteil beträgt derzeit 20 Prozent.

   30 JAHRE GLEI
 

Seit 1991 sind Frauen den 
Männern im Polizeidienst 
gleichgestellt. Heute be-
trägt der Frauenanteil in 
der Bundespolizei 20 Pro-
zent. In Top-Führungsposi-
tionen sind nur wenige 
Polizistinnen. 



und Spezialeinheiten. Mit Stand 1. 
Februar 2021 gab es in Österreich 
6.576 Polizistinnen. Das entspricht ei-
nem Anteil von 20 Prozent. Unter den 
dienstführenden Polizeibediensteten 
waren 13 Prozent Frauen. In den Poli-
zei-Grundausbildungslehrgängen be-
trug der Frauenanteil 31 Prozent. 1995 

hatten die ersten Polizistinnen der neu-
en Generation die Möglichkeit, den 
Dienstführenden-Ausbildungslehrgang 
zu absolvieren, um eine Führungsauf-
gabe in Wachzimmern und Gendarme-
rieposten (ab 1. Juli 2005: Polizeiin-
spektionen) übernehmen zu können. 
Die erste Kommandantin einer Polizei-

dienststelle war Irene Schröpfer. Sie 
trat am 1. November 1993 in die Gen-
darmerie ein, absolvierte die Ausbil-
dung zur dienstführenden Beamtin und 
wurde am 1. Februar 2004 Chefin der 
Polizeiinspektion Gablitz in Nieder-
österreich. 

1996/97 absolvierten die ersten 
Frauen den Offizierskurs an der Sicher-
heitsakademie. Es handelte sich um die 
aus Kärnten stammende Astrid 
Schrenk und die Wienerin Angela Ma-
rusak, beide Sicherheitswachebeamtin-
nen in Wien. Astrid Schrenk war nach 
der Polizeireform 2005 bis zur Sicher-
heitsbehördenreform 2012 Landespoli-
zeikommandant-Stellvertreterin in 
Kärnten. Heute gibt es 27 Polizeioffi-
zierinnen bei der Bundespolizei in 
Österreich, das sind knapp sieben Pro-
zent aller leitenden Beamten.  

Die erste Polizistin aus Österreich, 
die an einer Auslandsmission teilnahm, 
war Sandra Hübsch von der Wiener 
Polizei. Sie war ab Juli 1995 ein Jahr 
lang in Mostar (Bosnien/Herzegowina) 
eingesetzt und diente später in weiteren 
Missionen. Oberst Erika Wietinger 
wurde 2004 die erste Kontingentskom-
mandantin bei einer Auslandsmission. 

 
Die erste Frau, die in Österreich mit 

Polizeiaufgaben betraut wurde, war 
Franziska Wessely begann ihren Dienst 
am 1. Juli 1909 in der Wiener Polizei 
als „Polizeiassistentin für Jugendfra-
gen“. Sie hatte eine pädagogische Aus-
bildung und war seit 1904 in der Ver-
waltung der Polizeidirektion Wien be-
schäftigt. Grundlage für ihre Tätigkeit 
war der Erlass der k. k. Polizeidirekti-
on Wien vom 1. Februar 1909, Zahl 
250/2G, zum „Zwecke einer einheitli-
chen Durchführung der bezüglich ju-
gendlicher Personen zu treffenden Für-
sorgemaßnahmen“. Die Polizeiassis-
tentin hatte sich insbesondere um ju-
gendliche Obdachlose, „Vaganten“ und 
Bettler zu kümmern, ebenso um Ju-
gendliche, die aus der Haft entlassen 
wurden oder in Besserungsanstalten 
eingeliefert werden sollten. Der Be-
reich der polizeilichen Jugendfürsorge 
wurde in der Abteilung für Gefange-
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nenhausangelegenheiten angesiedelt 
und in den Wiener Polizeibezirkskom-
missariaten wurden Referate für Ju-
gendfürsorge eingerichtet.  

Nach dem Ersten Weltkrieg wurden 
wegen der zunehmenden Verwahrlo-
sung von Kindern und Jugendlichen 
weitere „Polizeifürsorgerinnen“ aufge-
nommen. Voraussetzung war die Ab-
solvierung einer Fürsorgeschule mit 
Öffentlichkeitsrecht. Nachdem das 
Städtische Jugendamt in Wien einen 
Großteil der Fürsorgeaufgaben über-
nommen hatte, wurden die Polizeifür-
sorgerinnen vermehrt mit verwaltungs- 
und kriminalpolizeilichen Tätigkeiten 
betraut. 

Die erste Frau, die bei der Polizei in 
eine leitende Funktion im gehobenen 
Dienst befördert wurde, war Josefine 
Stöckl (1875–1942). Sie versah seit 
1893 Dienst im Zentralmeldeamt 
(ZMA) und wurde Ende September 
1932 „wirklicher Amtsrat“. Sie hatte 
die technische Leitung des ZMA inne 
und war für den Parteienverkehr zu-
ständig. Sie sei „vom frühen Morgen 
bis zum späten Abend an ihrem 
Schreibtische zu finden“ gewesen, ha-
be „unermüdlich ganze Stöße von Ak-
ten“ erledigt, „aber auch den umfang-
reichen Dienstbetrieb im Zentralmelde-
amte überwacht“, wurde Stöckl anläss-
lich ihrer Pensionierung gewürdigt. 

Kriminalbeamtinnen. Nach der 
Machtübernahme durch die National-
sozialisten in Österreich wurde die Po-
lizeifürsorge im Herbst 1938 in eine 
„Weibliche Kriminalpolizei“ umge-
wandelt. Die Aufgaben umfassten vor 
allem Amtshandlungen mit Kindern bis 
zum 14. Lebensjahr, mit Mädchen bis 
zum 18. Lebensjahr sowie mit Frauen 
nach Sittlichkeitsdelikten, Kindesmiss-
handlung, Kindsmord und ähnlichen 
Delikten. Nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs wurde die „Weibliche Kri-
minalpolizei“ aufgelöst und im No-
vember 1945 der Fürsorgedienst der 
Wiener Polizei wiedererrichtet, und 
zwar als „Institut der Polizeifürsorge-
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Lehrgangsabschluss im Bildungszentrum Wien: Der Frauenanteil in den Grundaus-
bildungslehrgängen der Bundespolizei beträgt derzeit 31 Prozent.

Viele Polizistinnen sind auch als 
Diensthundeführerinnen ausgebildet. 

50 Jahre Politessen 
 
Um die Sicherheitswachebeamten 

in den Städten von der Parkraumüber-
wachung zu entlasten, wurden ab 1971 
Frauen zur Überwachung des ruhen-
den Verkehrs eingestellt. Ein Aufnah-
mekriterium war ein Alter von 18 bis 
25 Jahren. Die ersten 34 Hilfspolizis-
tinnen wurden am 15. September 1971 
in Wien aufgenommen und ab Dezem-
ber 1971 in sechs Wiener Bezirken 
eingesetzt. In Graz begannen die ers-
ten Politessen 1973 ihren Dienst auf 
der Straße. Ihre offizielle Bezeichnung 
lautete „weibliche Straßenaufsichtsor-
gane“ (VB/S OStA), umgangssprach-
lich wurden sie als „Politessen“ be-

zeichnet. Die Ausbildung dauerte drei 
Monate und umfasste hauptsächlich 
verkehrspolizeiliche Materien sowie 
die Grundzüge der Bundesverfassung, 
etwas Strafrecht und Sport. Insgesamt 
wurden in der Schulabteilung der Wie-
ner Polizei etwa 330 Politessen ausge-
bildet. Es war geplant, geeignete Poli-
tessen später in den Verwaltungs- oder 
Kriminaldienst zu übernehmen. An-
fang der 1980er-Jahre gab es in der 
Bundeshauptstadt etwa 200 Politessen.  

Ab Dezember 1990 hatten die Poli-
tessen die Möglichkeit, nach einer 
Aufnahmeprüfung eine einjährige Er-
gänzungsausbildung zu absolvieren 
und in den regulären Polizeidienst 
überzutreten.

S T R A S S E N A U F S I C H T S O R G A N E

Politesse in Wien, 1971.



rinnen für Jugendliche und gefährdete 
Frauen“. Die Beamtinnen hatten aber 
keine Exekutivgewalt.  

Im April 1947 wurde in der krimi-
nalpolizeilichen Abteilung der Bundes-
polizeidirektion (BPD) Wien das Büro 
„Jugendpolizei“ geschaffen, das den 
Dienst der Polizeifürsorgerinnen in den 
Bezirkspolizeikommissariaten, im Si-
cherheitsbüro und im Büro zur Be-
kämpfung der Geschlechtskrankheiten 
koordinierte. 

Da die Arbeit der Jugendpolizei 
hauptsächlich kriminalpolizeilichen 
Charakter hatte, wurden 28 Polizeifür-
sorgerinnen mit 1. Jänner 1951 in den 
Kriminaldienst übergeleitet. Sie erhiel-
ten die Bezeichnung „weibliche Krimi-
nalbeamte“, absolvierten den Kriminal-
beamtenkurs und erhielten das gleiche 
Gehalt wie ihre männlichen Kollegen. 
Ihre Aufgaben bestanden in Amtshand-
lungen im Zusammenhang mit Kindern 
sowie Mädchen unter 18 Jahren, in kri-
minalpolizeilichen Amtshandlungen 
gegen Frauen und in der Einleitung 
von Fürsorgemaßnahmen. 

Am 1. Juli 1955 trat mit Anna Vo-
gel die erste Polizeioffizierin („leitende 
weibliche Kriminalbeamtin“) ihren 
Dienst an. Sie wurde Leiterin der Ju-
gendpolizei und absolvierte neben dem 
Beruf das Jus-Studium. 1971 gab es bei 
der Wiener Polizei 33 „weibliche Kri-
minalbeamte“ (wKrb) – zwei leitende, 
13 dienstführende und 18 eingeteilte 
Beamtinnen. Sie versahen Dienst bei 
der Jugendpolizei, im Büro zur Be-
kämpfung der Geschlechtskrankheiten 
und des Mädchenhandels, sowie in den 
Bezirkspolizeikommissariaten.  

In den 1980er-Jahren wurde als 
Aufnahmekriterium der Abschluss ei-
ner Sozialakademie gefordert. Die Auf-
gaben beschränkten sich nach wie vor 

mit wenigen Ausnahmen auf Amts-
handlungen mit Frauen und Kindern, 
vor allem auf die Bearbeitung von Se-
xual- und Misshandlungsdelikten. 

 
Polizistinnenausbildung 1965. Mitte 

der 1960er-Jahre wurde bei der Wiener 
Sicherheitswache als Pilotprojekt für 
Frauen ein Grundausbildungslehrgang 
eingerichtet. Einer der Gründe war Per-
sonalmangel. Für den ersten Kurs hat-
ten sich über 600 Frauen beworben. 63 
Bewerberinnen wurden ausgewählt. Es 
gab drei Klassen („Kameradschaften“). 
Die Ausbildung in der Marokkaner Ka-
serne begann am 1. Oktober 1965 und 
dauerte zwei Jahre. Von den ursprüng-
lich 63 Anwärterinnen traten nach Aus-
bildungsende 38 zur Dienstprüfung an. 
Die anderen Polizeischülerinnen schie-
den während der Ausbildung aus. Den 
ersten praktischen Einsatz hatten die 

Polizeischülerinnen Anfang Februar 
1967 – als Verkehrsposten auf stark 
befahrenen Kreuzungen am Ring und 
am Kai. Nach der Grundausbildung 
wurden die Absolventinnen am 1. Ok-
tober 1967 dem Wachzimmer Stuben-
ring im Regierungsgebäude in der Wie-
ner Innenstadt zugeteilt. Die ersten 
Polizistinnen Österreichs hatten zwar 
die gleiche Ausbildung und das gleiche 
Grundgehalt wie die Männer, aber 
nicht die gleichen Aufgaben. Die Si-
cherheitswachebeamtinnen wurden nur 
zur Überwachung des „ruhenden Ver-
kehrs“ und für die Verkehrsregelung an 
wichtigen Kreuzungen im ersten Be-
zirk eingesetzt. Die offizielle Bezeich-
nung der Polizistinnen lautete „weibli-
che provisorische Sicherheitswachebe-
amte“. Die Polizistinnen wurden zwar 
im Umgang mit Dienstwaffen (Pistole 
Walther 7,65 und Sturmgewehr) ausge-
bildet, versahen aber den Verkehrs-
dienst unbewaffnet. 

In den folgenden Jahren schieden 
viele Frauen aus dem Polizeidienst aus, 
einige waren im Innendienst und bei 
der Staatspolizei tätig, nur wenige blie-
ben bis zum Pensionsantritt im Dienst. 
Im nächsten Vierteljahrhundert gab es 
bei der Bundespolizei keine Polizistin-
nen-Ausbildung mehr. 

 
Frauen in der Gendarmerie. Über 

Forderung von Frauenministerin Jo-
hanna Dohnal beschloss der Minister-
rat im September 1983, Planstellen für 
Frauen bei der Bundesgendarmerie ein-
zurichten. Im Jänner 1984 wurde nach 
einem Auswahlverfahren in jedem der 
acht Landesgendarmeriekommanden 
eine Frau eingestellt – als Vertragsbe-
dienstete mit Sondervertrag. Die acht 
Frauen waren für den Kriminaldienst 
vorgesehen und bearbeiteten fast 
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Die ersten Polizistinnen wurden nach 
der Grundausbildung 1967 nur zur  
Verkehrsüberwachung eingesetzt.

Lehrgangsabschluss: Polizistinnen des ersten Lehrgangs 1967 und nach der Ergänzungsausbildung 1991.



durchwegs Amtshandlungen mit Frau-
en und Kindern, vor allem nach Sitt-
lichkeitsdelikten. Deshalb war für die 
Bewerbung eine Ausbildung in einem 
Sozialberuf erwünscht. Die theoreti-
sche Ausbildung in der Gendarmerie-
zentralschule Mödling betrug sechs 
Monate, danach gab es einen etwa ein 
Jahr dauernden Praxisteil und schließ-
lich eine dreimonatige berufsbegleiten-
de Fortbildung. Im Gegensatz zu den 
meisten Kolleginnen bei den Bundes-
polizeidirektionen waren die Gendar-
meriebeamtinnen bewaffnet. Zwei wei-
tere Kurse folgten 1985 und 1986 mit 
acht bzw. mit neun Teilnehmerinnen. 
Ein Teil der Gendarmeriebeamtinnen 
war neben den „frauenspezifischen“ 
Bereichen auch mit anderen exekutiven 
Tätigkeiten befasst.  

Im Jänner 1990 traten elf weitere 
Bewerberinnen ihre Grundausbildung 
in der Gendarmeriezentralschule Möd-
ling an. Es war zwar noch ein reiner 
„Frauenkurs“, aber die Ausbildung 
dauerte nun wie bei den Männern zwei 
Jahre, bestehend aus zwei Theorieblö-
cken und einer Praxisphase. Erst ab 
diesem Zeitpunkt waren Frauen den 

Männern in der Bundesgendarmerie 
gleichgestellt. Die Beamtinnen versa-
hen Dienst auch in den Gendarmerie-
posten. 1995 schlossen 26 Frauen an 
der Gendarmeriezentralschule (GZK) 
in Mödling die Dienstführenden-Aus-
bildung ab. 

Die erste leitende Beamtin in der 
Bundesgendarmerie war Karin He-
chenblaickner (heute: Joszt-Friewald). 
Sie war unter den ersten Frauen, die 
1984 in die Bundesgendarmerie aufge-
nommen worden waren und versah 
Dienst in der Kriminalabteilung des 
Landesgendarmeriekommandos Nie-
derösterreich. Sie trat nach der zwei-
jährigen Offiziersausbildung am 1. Jän-
ner 1996 den Dienst im Gendarmerie-
zentralkommando an. Derzeit leitet sie 
das Bundesausbildungszentrum für Po-
lizeidiensthundeführerinnen und -füh-
rer.   

 
30 Jahre Polizeijuristinnen. 1991 

wurden erstmals Frauen auch in den ju-
ristischen Dienst der Polizei (Kon-
zeptsdienst) aufgenommen: Die Juris-
tinnen Dr. Sonja Auer, Mag. Monika 
Dalmatiner und Mag. Eva Neumann 

traten am 1. März 1991 ihren Dienst in 
Wiener Bezirkspolizeikommissariaten 
an. Mit Dr. Esther Krug (BPD Villach) 
und Dr. Ulrike Weiß (BPD Eisenstadt) 
gab es vor der Sicherheitsbehördenre-
form 2012 zwei Polizeidirektorinnen in 
Österreich. Die bisher höchstrangige 
Juristin war Dr. Michaela Kardeis. Sie 
war vom 1. September 2017 bis 31. 
März 2019 Generaldirektorin für die 
öffentliche Sicherheit. Als 29-Jährige 
leitete sie die Bundespolizeidirektion 
Schwechat; später war sie Polizeivize-
präsidentin in Wien. Seit Herbst 2019 
ist sie Verbindungsbeamtin des BMI in 
den USA.  

Unter den neun Landespolizeidirek-
toren befindet sich eine Frau: Dr. Mi-
chaela Kohlweiß leitet seit 2012 die 
Landespolizeidirektion Kärnten und ist 
derzeit die höchstrangige Frau bei der 
Bundespolizei in Österreich. Innenmi-
nister Karl Nehammer will den Anteil 
der Frauen in Führungspositionen er-
höhen und richtete im Frühjahr 2021 
eine Arbeitsgruppe ein, um Möglich-
keiten der Personal- und Laufbahnent-
wicklung auszuloten. 

Werner Sabitzer
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Polizistinnen bei einem Einsatz bei einer Demonstration am 10. Juli 2020 in Wien-Favoriten.


